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Ostern stand vor der Türe. Der Zuckerbäcker
Wehrli an der Dorfstraße hatte schon vor 14 Tagen
sein Schaufenster ostermäßig ausstaffiert. Dem Fen-
sterboden entwuchs eine Wiese von grasgrüner
Holzwolle. Darauf tummelten sich Schokoladen-,
Biskuits- und Zuckerhasen; aus farbigen Ostereiern
schlüpften dottergelbe Kücken mit glänzenden Glas-
äugen und ringsum lagen Nester versteckt mit farbig
getupften Eiern. Mitten in der Bescherung saß ein
ältlicher Osterhase aus Marzipan, mit langen Ohren,
einer Brille auf der Nase und einem Tragkorb auf
dem Rücken, der Tag und Nacht Männehen machte.
Und über ihm auf Glas in Reih und Glied postiert —
eine weitere Serie Osterhasen, grüne, gelbe, rote,
blaue.

Da vorbei mußte Peter, wenn er in die Schule oder
von der Schule heimwärts ging — mit gierigen Au-
gen. Das Osterfest stand vor der Türe, Peter vor
dem Schaufenster. Geld hatte er keines, die Mutter
sott und färbte selber Ostereier. Aber die hatten
noch Zeit. Uebrigens hatte Peter schlechte Zähne,
sie vertrugen Zucker und Schokolade nicht. Pah!
Peter stand doch still und schluckte verräterisch.

Am Tage vor Ostern entdeckte er ein Loch, ein
richtiges Loch im Schaufensterrahmen. Durch das
steckte Wehrli, wenn er Abends den Rolladen
schloß, jeweilen eine Eisenstange. Peter frohlockte.
Direkt hinter dem Loch lag ein kleines blaugetupftes
Zuckerei im Grase. Mit zwei dünnen Holzstäbchen
konnte er es, wenn er geschickt war, nach außen
ziehen.

Während der sommersprossige Peter mit seinem
Gewissen kämpfte, seine Schultasche an die Mauer
lehnte und sich nach allen Seiten umsah, um
schließlich fieberhaft ans Werk zu gehen, stand
Fischers Leni hinter dem Dorfbrunnen und sah
staunend dem Peter zu. Sie zog gar die Schuhe aus,
um lautlos näher zu schleichen. Da stand sie schon
neben ihm, gerade als das Eilein ergeben in Peters
zitternder Hand versank. Harmlos wies das Mäd-
chen auf die Osterbescherung im Fenster: «Du Pe-
ter, was möchtest jetzt am liebsten davon, sag
schnell, hä?» Doch der Knabe hatte nur einen
Wunsch — schleunigst zu verduften. Er griff mit
heißem Kopf nach seiner Tasche, warf dem Mäd-
chen ein Schimpfwort an den Kopf und lief davon.

«Ich weiß etwas, ich weiß etwas!» schallte es ihm
nach.

Peters Ruhe war dahin. Das Osterfest war nur
noch eine zweitägige Galgenfrist bis zum Ausruf
seiner Tat. Die hartgesottenen Ostereier blieben ihm
im Halse stecken, sie würgten ihn. Die Mutter hatte
ihm einen Schokoladenhasen mittlerer Größe ge-
schenkt. Er biß ihm die Ohren und eine Pfote ab,
den Rest warf er verdrossen seinem kleinen Schwe-
sterchen in den Schoß. Hatte Fischers Leni wirk-
lieh etwas gesehen, oder hatte sie nichts gesehen?

Peter besaß eine prachtvolle neumodische Feder-
Schachtel, um die ihn alle Schüler beneideten. Wenn
es ihm im Unterricht zu langweilig war, dann
drückte er auf einen Knopf der Schachtel und der
Deckel schnappte mit dumpfem Knall auf. Herr
Lehrer Müller war etwas schwerhörig, doch entging
ihm das Geräusch nicht. Er hob den Kopf schräg in
die Höhe, als lauschte er einer fernen Melodie. Doch
konnte er den Verdacht nicht loswerden, daß einer
seiner Lümmel das Geräusch erzeuge — entweder
der Ruedi oder derGusti oder dann das Leni. An den
Peter des Herrn Gemeindepräsidenten dachte er nicht.
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Di,ese Schachtel schwebte Leni vor, als sie nach
den Osterferien wieder mit Peter die Schulbank
drückte. Wenn er scheu zu ihr hinüberblickte, warf
sie ihm vielsagende Blicke zu. Sie hielt den Zeig-
finger halb in die Höhe, als ob sie den Diebstahl
gleich melden wolle. Peter flehte mit erschrocke-
ner Miene. Erst in der Pause ließ das Mädchen
wieder mit sich reden. Sie forderte zwei neue, nicht
gebrauchte Bleistifte, einen weichen Radiergummi
und ein doppeltes Znünibrot mit Butter und Honig
als Schweigeentgelt. Peter atmete auf, doch Leni
war noch nicht zufrieden. Ain folgenden Tag mußte
ihr Peter seine Federschachtel leihen. Sie wollte
sie nur ein wenig in der Rechenstunde behalten. Als
Peter die Schachtel zurückforderte, hielt sie wieder
verstohlen den Pinger auf. Peter schmolz und über-
ließ ihr das Unikum auch während der Naturkunde
und Deutschstunde. Das Mädchen ließ aber so
häufig den Deckel springen, daß der Lehrer einen
förmlichen Wutanfall bekam und die Sünderin er-
tappte. Die Federschachtel wurde konfisziert und
wanderte als Lärminstrument in des Lehrers Pult,
Leni vor die Türe. Da heulte sie und faßte den fol-
genschweren Entschluß, gleich nach der Stunde den
Diebstahl auszubringen.

«Hol mir rasch einen Vierpfünder», befahl die
Frau Gemeindepräsident dem Peter, als er aus der
Schule heimkam. «Er sieht mil's doch an», jam-
inerte Peter vor sich hin, als er sich widerwillig auf
den Weg machte.

Bäckermeister Wehrli hatte seine Osterwiese wie-
der aus dem Schaufenster entfernt. Die überzähligen
Hasen und Zuckereier versperrten ihm im Hinter-

grund des Ladens den Platz; deshalb verschenkte
er die kleinen Schokoladenhäschen und Zuckereier
an die Kinder, die großen Hasen und reich verzier-
ten Ostereier gab er ganz billig an die guten Kunden
ab. Als Peter dem guten Mann gegenüberstand,
zweifelte er nicht daran, daß der Bäcker alles wisse.
Warum fragte er ihn denn, ob ihm die Ostern gut
bekommen sei und ob er die kleinen Ostereier gerne
habe? Da hielt er dem Peter sogar ein kleines Ei
hin, das war auch blaugetupft, genau wie dasjenige,
das er... «Nein, nein», stotterte Peter. «Ich liab
sie gar nicht gern, ich habe, ich habe Zahnweh.»
Eilig riß er den Vierpfünder an sich und flüchtete
aus dem Laden. Wehrli lachte: «Merkwürdiger
Bursch', das», und kopfschüttelnd legte er das Zuk-
kerei wieder in sein Hasennest zurück.

Als sich Peter auf dem Rückweg den Vorfall
nochmals durch den Kopf gehen ließ, fand er doch,
daß der Bäckermeister nichts wisse, sonst hätte er
ihn gewiß an den Ohren genommen. Ja, Peter fühlte
sich sogar ein wenig als Held und redete sich ein,
er hätte das Ei nur zurückgewiesen, um die Sache
wieder gutzumachen. Der Gedanke tat ihm wohl
und fröhlich pfeifend brachte er seiner Mutter das
Brot heim.

Wie erschrak er aber, als er in der Stube seinen
Lehrer in ernsthaftem Gespräch mit seinem Vater
erblickte. «Komm mal her, Peter'», rief der Vater
barsch. «Sag offen, wie war das mit dem Osterei,
hast du das wirklich aus dem Schaufenster gestoh-
len?» Der Frohsinn des Knaben zerriß. Weinend
gestand er seine Schuld : «Aber das Ei habe ich dem
Bäcker wieder zurückgegeben», schluchzte er.

Der Fall wurde untersucht, mit behördlicher
Gründlichkeit, wie es Peters Vater als Gemeinde-
Präsident gewohnt war. Der Knabe mußte nochmals
mit ihm zum Bäckermeister Wehrli.

«Vermissen Sie kein Osterei von Zucker aus
Ihrem Schaufenster, Herr Wehrli?»

Der Bäckermeister lachte.
«Herr Präsident, wo käm ich hin, wenn ich alle

Zuckereier in meinem Laden zählen müßte? Mehr
oder weniger wird's schon stimmen!»

Etwas verdutzt war der gute Mann, als Peter die
beiden an den Tatort führte und der Herr Präsident
durch das Loch im Schaufensterrahmen guckte.
Aber als er sah, daß es den armen Peter übernahm,
da legte er dem Sünder seine breite Hand auf die
Achsel und meinte wohlwollend:

«Ei, jetzt versteh ich, warum du mir das Ei im
Laden abgeschlagen hast. Schön, Peter, dann sind
wir also quitt.»

Das schien dem Präsidenten zwar nicht die rieh-
tige Erledigung der Angelegenheit zu sein.

«Verstopfen Sie das Loch in Zukunft, Herr
Wehrli», rief er dem Bäckermeister beim Weggehen
zu.

«Nicht der Rede wert, Herr Präsident.»
Als Vater und Sohn außer Sehweite neugieriger

Häuser waren, nahm der Präsident den Knaben
über die Knie und gab ihm eine tüchtige Tracht
Prügel.

So war das kleine blaugetupfte Osterei endlich ge-
sühnt. Fischers Leni mußte für immer auf die Feder-
Schachtel mit dem vergnüglichen Schnappdeckel ver-
ziehten. Hans Stawft.
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